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Darmstédter Studie zeigt: Ehrenamtliches Engagement hat Zukunft

h.r. DARMSTADT. Um das ehrenamtli-
che Engagement junger Menschen in tra-
ditionellen Organisationen ist es nicht so
schlecht bestellt, wie viele Fachleute ver-
muten. Bine neue Untersuchung zeigt

vielmehr, dass junge Leute sich in hohem:.

‘Maf aktiv und engagiert in Vereinen und
Verbinden wie Feuerwehr, Kirchen, Ro-
- tem Kreuz oder Greenpeace einsetzen.
"Zu diesem Ergebnis kommt das Institut
filr Zukunftsfragen in der Gesundheits-
und Sozialwirtschaft der Evangelischen
Hochschule Darmstadt. Es hat unter der
Leitung des Direktors des Instituts, Micha-
el Vilain, die breit angelegte Studie ,,Frel-
wﬂhgenmanagement in Jugendorganisa-
tionen* im Auftrag der Bertelsmann Stif-
tung erstellt.

Das Kooperationsprojekt geht auf eine
Initiative der Bertelsmann Stiftung zu-
riick, die unter dem Titel ,jungbewegt —
Dem Einsatz z#hlt“ Erfolgskriterien fiir
ehrenamtliches Engagement von Jugend-
lichen und Kindern untersuchen lésst. Im
Frihjahr ist in der Publikationsreihe zum
Thema ein erster Band mit dem Titel
»Kinder- und Jugendengagement wirk-

sam fordern” erschienen. Die zweite Aus-

gabe stellte gute Beispiele vor und quali-
tdtvolle Projekte.

Im Mai soll als dritter Band die Unter-
suchung der Darmstidter Wissenschaft-
ler erscheinen. Sie basierte auf einer Aus-
wertung von Expertenbefragungen, Inter-

&

views mit ehrenamtlich tdtigen Jugendli-
chen und intensiven Gesprachen mit
zwolf Jugendorganisationen, wie es heift.
Dazu zdhlten unter anderen DLRG-Ju-
gend Hessen, Jugendfeuerwehr Hamburg,
Jugendrotkreuz Niedersachsen, Green-
peace-Jugend und Sozmhstlsche Jugend
Deutschlands — die Falken. Insgesamt
wurde an dem Projekt drei Jahre lang ge-
arbeitet.

Einige der Ergebnisse hiitten Vilain ver-
wundert, wie er sagt. So stellten er und
Projektmitarbeiter Tobias Meyer fest,
dass bei Kindern und Jugendlichen ein
ausgeprigtes Bediirfnis nach Werten und
Orientierung vorhanden ist und deren
Vermittlung deutlich zum Erfolg von Ju-
gendorganisationen beitrage. Hingegen
sei das, was hédufig mit dem Begriff ,, Anér-
kennungskultur® verbunden werde, fiir
junge Menschen nicht durchgehend von
Bedeutung. ,Bine Anerkennungskultur
iiber Orden oder Auszeichnungen wiirde
bei Greenpeace nie funktionieren, die Ju-
gendfeuerwehr hingegen braucht so et-
was", sagte Meyer.

Die Unterschiedlichkeit dieser Befun-
de ldsst sich nach Ansicht der Wissen-
schaftler durch die unterschiedlichen For-
men ehrenamtlichen Engagements erkla-

‘ren. Die bisherige ,Managementlitera-

tur habe diese Vielfalt nicht ausreichend
zur Kenntnis genommen. In der Studie

wurden Ziele und Struktur von Jugendor-

ganisationen genauer als bisher analy-

siert und zu je drei Modellen zusammen-

gefithrt. So gibt es Organisationen wie die

DLRG-Jugend, die auf die konkrete Auf- = :

gabe der Lebensrettung fokussiert sind.
Bei der Jugend des Bundes fir Umwelt
und Naturschutz oder auch bei Green-
peace wiederum standen aktuelle Miss-
stinde und Verénderungswiinsche im Vor-
dergrund. In christlichen Organisationen
ging es vornehmlich um Werte, Lebens-
haltungen und deren Diskussion.

Diesen drei differierenden Zielsetzun-
gen entsprechen drei Organisationsfor-
men. Sie reichen nach den Angaben der
Studie von Gruppen, fiir die meinungs-
starke oder charismatische Personen
wichtig sind, iber Organisationen, die
Wert auf Delegiertensysteme, Leitbilder
und Satzungen legen, bis zu stark infor-
mellen Strukturen, in denen Entscheidun-
gen immer wieder neu ausgehandelt wer-

" den, wie dies nach Finschatzung der Auto-

ren etwa bei Greenpeace der Fall ist.
Allgemein gelte, dass erfolgreiche Ju-

gendorganisationen planvoll handelten

und gute Kontakte zu ihren Unterstiitzern

" und Geldgebern aufbauten. Angesichts
. dieser Komplexitét riet Vilain dazu, ,pau-

schalen Weisheiten* zum ehrenamtlichen -
Engagement nicht zu folgen wDer grofite
Fehler ist, blind anhand eines Handbu-
ches zu agieren und die Konzepte unge-
priift zuibernehmen.
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Dréi Jahre lang analysierten
Mitarbeiter des Instituts fiir

. Zukunfisfragen in der Gesund-

beits- und Sozialwirtschaft der
Evangelischen Hochschule

(EHD) das Freiwilligenmanage-

.ment in Jugeiderganisationen.
Am Donnerstag prasentierte

die Hochschuleim Rahmen.des
i Semesterpressegesprachs in--»
* teressante Brikenninisse; vert

. Die Bedeutyng des- Ehrenamtes

istindérheutigen Zeit unumstrit-
ten. Vereine, Verbinde und Orga-
nisationen konnen ihre Ziele oh-
ne ehrenamtliche Helfer Kaum

. noch erreichen. Gleichwohl kia-

genimmer mehr Organisationen
- allen voran Kirchen, Parteien
oder Gewerkschaften - tiber feh-
lenden Nachwuchs und das da-
mit einhergehende sinkende eh-
renamtliche Engagemeént. .
Logische Konsequenz: Die Or-

ganisationen sichen nach Lo- -
" sungsansitzen flir diese Proble-

me. Von besonderem Interesse

-sind dabei die Fagen: Wie kon-
‘nen Freiwillige ‘erfolgreich ge-
" . wonnen und.anschliefend auch

gehalten werden? Wie miissen
Aufgaben und Strukturen gestal-
tet sein?.

Genau diesen Fragen hat smh
einForscherteam desInstitats f{ir

. Zukunftsfragen in der-Gesund-

heits und | Sozialwirtschaft

- (IZGS) der’ Evangehschen Hoch-
schule um Michael Vilain, Pro-

jektleiter-und 17GS-Direktor ind
seinen Mitarbeiter Tobias Meyer
in den vergangeneri:drej Jahrén
gewidmet. Exemplarisch unter-
suchten die Wissenschaitler in

- Kooperation mit . der Bertels-

mann-Stiftung das Freiwilligen-
management in zwdlf Jugendor-
ganisationen in del Bundesrepu»
blik, darunter, waren die.Green-
peace-Jugend, die Jugendfeuer-

" wehr Hamburg oder der Jugend-
.. Yotkreuz-Landgsverband - Nie-
_dersachsen,

‘Herausforderung-

fiir die Wissenschéff

. AmDonnerstag prasentierten Vi-

lainund Meyer der Offentlichkeit
nun die Ergebnisse ihrer For-

schungsarbeit. Dieauch amIZGS -
verhreltete Managementtlieorie, .

wonach man das ehrenamtliche
Personal in Vereinen oder Orgd-
nisationen nach betriebswissen-
schaftlichen  Plinen gewinnen

und lenken Kann, mussten siein -
diesem Fall ~ zu ihrel eigenen -
* Uberraschung - teilweise revi-

dieren: ,Die Portrts der unter-

ehrenafﬁﬂiches Engagement von J ugendlichen '

suchten Organisationen zeigen,

- dass 'die Praxis derzeit vielfatti-

ger ist als die Theorie®, sagte Vi-
lain. ,Ein blindes Kopieren der

Managemenistrukturen kann ei- |

gentlichnicht funktionieren.” Da
Erfolg auch jenselts dieser Vor-
stellungen mbglich sei, die soge-
nannten Patentrezepte in: man-

* chen Fillen garKontraproduktiv
- sein konnten; stelle ‘die Zusam-
.menflihrung von.Theorie und

Praxis die Wissensehaftler kilnf-
tig.vor einé grofée Herausforde—
rung

Werte und Onenttemng
sind besonders gefragt

Neben dieser grundiegenden Er-
kenntnis prisentierten Vilain
und Meyer . weitere beeindru-
ckende Frgebnisse: Demnach
streben viele Jugendliche nach
Werten und Orienfierung, was
mafgeblich zum Erfolg von Ju-
gendorganisationen und. fhres
FreiWilligenmanagements bei-
fragen kOnne. Auch eirie enge
Verbindung zwischen Erwachse-
nen- und Jugendorganisationen
~ beispielsweise das.Deutsche
Rote Kreuz und das Jugendrot-
kreuz - sel eify Erfolgsfaktor.

* Auf der Gegenseite bediirfe es
keiner grofen materiellen Anrej-
ze, um die Jugend fiir eine Sache
zu begeistern. ,Lobende-Worte

“und die: offene Wertschatzung -
derErwachsenenbrmgtoftmehr ,

als ein Orden oder eine Urkun—
‘de*, sagte Vilain. . |
Be11hrerForschungsarbe1tha-

“ben die Wissenschaftler der

Evangelischen - Ilochschule die

Jugendorganisationen Kategori-
siert. Unterschieden wird hierbes |-
* zwischen den Zielen der Organi-
‘sation - (Ziellogik) und ihver
Struktur (Stenerungsiogik), Als-
Ziele gelten konkrete Aufgaben, |-

dominierende Themen sowie 2
vermittelnde Werte, wobel eirie
Organisation oft - meh.rere Zigle
gleichermaRen ~verfolge, sagte

. Vilain, $trukture]l sind d1é'ﬁem1~ ’

linfen | denitlicher:. -Organisatio-
nenkbnnenvonEilmelpersonen,
Gremien oder einer gemeinsa-

men Kultur gefuhrt werden.fran.

Pubhkataon Die Ergebmsse derWis— '

senschaftler werdenim dritten Band

" der Publikationsreihe , Ausgezeich-

net" der Bertelsmann-Stiftung ver-
bffentlicht, Voraussichtiich ab Ende

Mal kénine das Buch direkt bei der_ |
Bertalsmann-Stiftung bestelit oder

in-digttaler Form auf www.jungber
wegt.de heruntergeladen werden,

sagte MichaélVilalnam Donnerstag, |
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Studie: Jugendliche wollen fiir Gesellschaft etwas tun

Erfolgreiche Jugendorganisationeh vermitteln Werte

Darmstadt (epd). Jugendliche wollen sich nach einer
Studie der Evangelischen Hochschule Darmstadt héufig
ehrenamtlich engagieren. Michael Vilain, der Leiter der
Studie »Freiwilligenengagement in Jugendorganisationen,
widersprach am 24. April in Darmstadt der verbreiteten
Auffassung, nach der das gesellschaftliche Engagement Ju-
gendlicher riicklaufig sei oder héchstens noch in Form von
kurzfristigen Projekten stattfinde, sFormale Strukturen
sind durchaus noch gewlinschtk, sagte er. ‘
Allerdings gebe es Verbinde, die bei der Jugendarbeit
kaum erfolgreich seien, sagte Vilain, Die Griinde dafiir
Isgen aber meist bei den Organisationen selbst. Vilain
nannte hier vor allem Gewerkschaften und Parteien. Die

Erwachsenen- und Jugendbereiche gut verzahnen wiirden,
ohne dabei die jungen Mitglieder zu sehr zu bevormunden.
Er nannte das Deutsche Rote Kreuz als Positivbeispiel.
Dagegen begehen Vilains Worten zufolge viele Vereine
haufig den Fehler, blind Managementkonzepte aus ande-
ren Bereichen oder anderen Jugendgruppen zu kopieren.
Ein Konzept, das fir die Jugendfeuerwehr richtig sel, passe
wahrscheinlich nicht zur Greenpeace-jugend. Dazu sei die
Mitgliederstruktur der Verbénde zu unterschiedlich. Wah-
rend in die Feuerwehr meist Jungen aus dem Mittelstand
mit handwerklichem und technischem Interesse eintréten,
seien bei Greenpeace meist hochgebildete M&dchen aktiv.
Dagegen versagten die Vereine oft dabei, bildungs-
ferne Jugendliche fiir sich zu interessieren. Um sich in

»Ochsentour¢ durch deren Gremien sei fiir Jugendliche
heute kaum noch interessant.

Fiir die Studie hat das Institut fiir Zukunftsfragen der
Gesundheit und Sozialwirtschaft in den vergangenen drei
Jahren das Management und die innere Verfasstheit von
mehreren Jugendorganisationen unter die Lupe genom-
men. Finanziert wurde die Studie von der Bertelsmann-
Stiftung. Die Ergebnisse von zwdlf Organisationen wurden
ausgewertet, darunter die der Jugendfeuerwehr Hamburg,
des Jugendrotkreuz-Landesverbands Niedersachsen und
der Greenpeace-jugend.

Generell lasse sich sagen, dass erfolgreiche Jugend-
organisationen es verstiinden, Werte zu vermitteln, sagte
Vilain. Ebenso finden oft jene Organisationen Anklang, die

epd-Wochenspiege! | AUSGABE HESSEN Nr. 18_2014

deren Gremien einzubringen, seien oft rhetorische oder
soziale Fdhigkeiten nétig, liber die diese jungen Men-
schen nicht verfligten. In diesem Bereich sei dafiir eine
Art ehrenamtliches Engagement erfolgreich, das weniger
an Organisationen als an Personen gebunden sei. »Das
ist zum Beispiel eine charismatische Person, die einen
Boxclub aufmacht, sagte Vilain.

Alexa K6hler-Offierski, die Leiterin der Evangelischen
Hochschule Darmstadt, kiindigte an, dass die Studie auch
Einfluss auf viele Lehrinhalte ihrer Hochschule haben
werde. immerhin sei die Kooperation zwischen Professio-
nellen und Freiwilligen Thema in allen Studiengéngen der
Hochschule.

Internet: www.jungbewegt.de
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Studie si'eht'Gri_jnde fiir mangelndes Engagement bef anbietenden Organisationen

DARMSTADT. Jugendliche wol-
Ien sich nach einer Studie der
Evangelischen Hochschule (EHI})
Darmstadt héiufig chrenamtlich
engagieren.

ichael Vilain, der Lei-
ter der Studie »Freiwil-
ligenengagement  in
Jugendorganisationens, wider-

* sprach in Darmstadt der verbrei-

teten Auffassung, nach der das
gesellschaftliche Engagement Ju-
gendlicher riicklaufig sei oder
hochstens noch in Form von
kurzfristigen Projekten stattfin-
de. »Formale Strukturen. sind
durchaus noch gewiinschix, sag-
e er. .

Allerdings gebe es Verbande,
die bei der Jugendarbeit kaum er-
folgreich seien, sagte Vilain. Die
Griinde dafiir lagen aber meist bei
den Organisationen selbst. Vilain
nannte hier vor allem-Gewerk-
schaften und Parteien. Die »Och-
sentour« durch deren Gremien
sei fiir Jugendliche heute kaum
nochinteressant.

Die Studie, die von der Bertels-
mann-Stiftung finanziert warde,
hat in den vergangenen drei Jah-
ren das Management und die in-
nere Verfasstheit von mehreren
Jugendotganisationen unter die
Lupe genommen. Die Ergebnisse

von zwdlf dieser Organisationen
hat sie ausgewertet, darunter die
der Jugendfeuerwehr Hamburg,
des Jugendrotkreuz-Landesver-
bands Niedersachsen und auch
die der Greenpeace-Jugend.
Generell lasse sich sagen, dass
erfolgreiche Jugendorganisatio-
nen es verstiinden, Werte zu ver-
mitteln, sagte Studienleiter Vi-
lain. Fbenso finden oft jene Or-

ganisationen Anklang, die Er

wachsenen: und Jugendbereiche
gut verzahnen wiirden, ohne da-
bei die jungen Mitglieder zu sehr
zu bevormunden. Er nannte das
Deutsche Rote Kreuz als Positiv-
beispiel.

Dagegen begehen Vilains Wor- -

ten zufolge viele Vereine hiufig
den Fehler, blind Management-

konzepte aus anderen Bereichen
oder anderen Jugendgruppen zu

kopieren. Ein Konzept, das fir die
: ANZEIGE

Jugendfeuerwehr richtig sei, pas-
se wahrscheinlich mnicht zur
Greenpeace-Jugend. Dazu sei die
Mitgliederstruktur der Verbinde
7u unterschiedlich. Wahrend in
die Feuerwehr meist jungen aus
dem Mittelstand mit handwerk-
lichem und technischem Interes-
se eintriten, seien bei Greenpeace
meist hochgebildete Madchen
aktiv. . . N
Dagegen versagten die Vereine
oft dabei, bildungsferne Jugendli-
che fiir sich zii interessieren. Um
sich in deren Gremien einzubrin-

gen,. seient oftmals rthetorische |
_oder ‘soziale Fihigkeiten notig. .

Dariiber aber verfligten diese jun-
gen Menschen nicht oder nicht

Foto: epd/lens Schalze ...

in austeichendem Mafle. In die-
sem Bereich sei dafiir eine Art eh- |

renamtliches Engagement erfolg- |
reich, das weniger an Organisa- |

tionen als an Personen gebunden |
sei, »Dasist zum Beispiel eine cha- |
rismatische Person, die einen

Boxclub aufmacht«, sagte Vilain,

Alexa Kohler-Offierski, die Lei-
terin der FHD, kiindigte an, dass
die Studie auch Einfluss auf viele

Lehrinhalte ihrer Hochschule ha-
ben werde, Immerhin sel die Ko-

operation zwischen Professionel-

len und Freiwilligen Thema in al-

len Studiengingen -der Hoch-
schule. _ epd |
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EDITORIAL Liebe Leserin, lieber Leser,

Transparenz wird 6fter gewiinscht als gewéhrt. Jiingstes Beispiel sind die
Bundestagsabgeordneten, die den Unterausschuss Burgerschaftliches
Engagement jetzt lieber wieder ohne Biirger stattfinden lassen. Da konnte
man ihn auch auflésen, findet unser Kommentator Rudolf Speth (Rubrik
Politik).

Dafiuir kbnnen wir jetzt nachlesen, an wen und wieviel die deutschen
Pharmaunternehmen spenden (Rubrik Wirtschaft) und dass Journalisten
Transparenz bei Parteispenden angeblich langweilig finden (Fachmedien).

Es griRen herzlich

Gudrun Sonnenberg und Dr. Stefan Nahrlich, Redaktion blirgerAktiv

INHALT
Aktive Burgerschaft Begleitveranstaltung zum ISTR-Kongress: "Bodensténdig und weltoffen"
Gesellschaft Forschung: Einfluss des Dritten Sektors in der EU

Bundesprasident Gauck: Stiftungen nicht als LiickenbiRer missbrauchen
Bertelsmann-Studie: Weniger Zusammenhalt im Osten?
Freiwilligenmanagement: Erfolgsfaktoren fur Jugendengagement
ADAC: Reformen noch in Arbeit

Birgerstiftungen Sindelfingen: 150 Kinder beim Theatertag der Burgerstiftung
Kehl: Kooperation mit FuRballverein bringt 27.000 Euro

Service Learning Méhnesee: Manuel Andrack beim "Griinen Klassenzimmer"

Augsburg: Leichtbau-Wissen fir Schulen
Wuppertal: Preis fur Inklusionsspiel

Wirtschaft



Unternehmen Bayer Cares Foundation: Preise flr Patienteninformationen
Sparda-Bank West: Forderung fur 100 Schulen

Politik und Staat Unterausschuss Birgerschaftliches Engagement: Information nur auf Umwegen
Kommentar: Lieber ohne die Biirger
Engagementverwaltung: Stihleriicken im Bundesfamilienministerium
Bundesfreiwilligendienst: Etat um 11 Millionen Euro erhdht
"Zusammenhalt durch Teilhabe": 140 Projekte gefordert

Presseschau brandeins: Waren spenden ist teuer
WDR 5: Widerspruche beim Freiwilligendienst bleiben
Suddeutsche Zeitung: Wikipedia bekommt eine neue Chefin
Hamburger Abendblatt: Wenig Grund zum Feiern fiir den Stiftungstag
Suddeutsche Zeitung: Ganz normale Burger

Fachmedien Fundraiser: Parteispenden und Einflussnahme
Die Stiftung: Soziale Innovationen fiir Brasilien

Regionales Schleswig-Holstein: Feuerwehr soll leichter Nachwuchs gewinnen
Baden-Wirttemberg: Fahrradverleih fur Flichtlinge in Karlsruhe

Mecklenburg-Vorpommern: Ministerprasident plant Ehrenamtsstiftung
Ausland Brasilien: Proteste vor der Fu3ball-Weltmeisterschaft
Schweiz: Zahl der Stiftungen steigt

Belgien: Pflicht zur Lebensmittelspende

Panorama Deutschland rundet auf: Auf die Satireseite geschafft



Mit burgerAktiv - Nachrichtendienst
Birgergesellschaft informiert die Aktive
Biirgerschaft seit Ende 2001 Uber aktuelle
Ereignisse und Entwicklungen des
burgerschaftlichen Engagements in
Deutschland. Der Nachrichtendienst erscheint
elf Mal im Jahr und ist kostenlos.

ABONNEMENT

blrgerAktiv im Internet:
www.aktive-
buergerschaft.de/nachrichtendienst

blrgerAktiv-Archiv:
www.aktive-
buergerschaft.de/nachrichtendienst/archiv

birgerAktiv abonnieren, Adresse &ndern
oder abbestellen:
nachrichtendienst@aktive-buergerschaft.de

Freiwilligenmanagement

Das Freiwilligenmanagement erfolgreicher Jugendorganisationen kann auch mit
traditionellen Formen erfolgreich sein. Das hat die Studie
"Freiwilligenmanagement in Jugendorganisationen" von Prof. Dr. Michael Vilain
und Tobias Meyer vom Institut fir Zukunftsfragen der Gesundheits- und
Sozialwirtschaft (1ZGS) der Evangelischen Hochschule Darmstadt ergeben, die
zwolf erfolgreiche Jugendorganisationen untersucht haben. Sie stellten fest, dass
junge Menschen sich nach wie vor an Kirchen, Verbande oder Vereine binden.
Wichtig fir dauerhaftes Engagement sei, dass die Angebote fur die Jugendlichen
ernst gemeint und mit echter Verantwortung ausgestattet seien. Weitere
Erfolgsfaktoren seien unter anderem geeignete Raumlichkeiten, unterstiitzende
Hauptamtliche, ein authentischer &ffentlicher Auftritt und die Vermittlung von
Werten. Die Studie soll Ende Juni 2014 veroffentlicht werden.

izgs.efh-darmstadt.de/izgs

IMPRESSUM

Herausgeber:

Aktive Burgerschaft e.V. | Geschaftsstelle | Reinhardtstr. 25, 10117 Berlin
Tel. 030 2400088-0, Fax -9 | info@aktive-buergerschaft.de
www.aktive-buergerschaft.de

Geschéaftsfihrer: Dr. Stefan Nahrlich, V.i.S.d.P.

Leiterin Presse und Kommunikation: Christiane Biedermann

Redaktion:

Redaktionsleiterin: Gudrun Sonnenberg;

Christiane Biedermann (Aktive Burgerschaft), Bernadette Hellmann, Bodo Wannow, .- i
(Burgerstiftungen), Dr. Jutta Schroten, Verena Schoke (Service Learnmg) Dr. Stefan Nahrllch
(Politik und Staat)

Kommentare:
Prof. Dr. Gisela Jakob, Holger Backhaus-Maul, Dr. Stefan Nahrlich, PD Dr. Rudolf Speth

Ihre Nachricht an die Redaktion:
nachrichtendienst@aktive-buergerschaft.de

Redaktionsschluss:
20. des jeweiligen Monats



	PRESSESPIEGEL Projekt Freiwilligenmanagement in Jugendorganisationen
	Pressespiegel Deckblatt
	Pressespiegel April 2014 Freiwilligenmanagement in Jugendorganisationen
	Presseartikel

	bürgerAktiv - Nachrichtendienst Bürgergesellschaft - Ausgabe 145 - Mai 2014



